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Sie Mklmmllon trS Führers aus rem RMspmlrilag in Nürnberg
Neuer deutscher Mr-Mresvllm — Parole: Ausbau der deutschen Wirtschaft

Nürnberg, 9 . Sept . Die auf dem Parteikongreß durch Staats-
minister Gauleiter Wagner verlesene Proklamation des Füh¬
rers hat folgenden Wortlaut:

Parteigenossen ! Parteigenossinnen ! Nationalsozialisten!
Wieder ist das nationalsozialistische Deutschland zur großen

Heerschau angctreten . Zum achten Reichspartcitag treffen sie
sich, die politischen Kämpfer , Kämpferinnen und Soldaten aus
diesem für uns Nationalsozialisten so heiligen Boden von Nürn¬
berg . Wenn aber die Tagungen der Parteien einer vergangenen
Zeit ernst erfüllt waren von den Kämpfen miteinander ringen¬
der Jnteressentengruppen über Machtklüngel . dann sind die Tage
unserer nationalsozialistischen Bewegung Wochen des heißen Be¬
kenntnisses zu unserer Idee , zu unserer Bewegung , und — iert
vier Jahren — zu unserem deutschen Volk im nationalsozialisti¬
schen Dritten Reich.

Noch stets hat die Richtigkeit unserer Lehre und un¬
serer Grundsätze bei diesen größten Demonstrationen der Be¬
wegung ihre stärkste Bekräftigung erhalten durch den immer
wieder sichtbaren Erfolg.

Und daher schien es auch alles , was auf diesen Tagungen bier
die Zukunft an Aufgaben stellen mußte , gemessen an dem bisher
Erreichten , weiter erreichbar , ja selbstverständlich sein . Wann
aber konnten wir auf das zurückliegende Erreichte zufrie¬
dener blicken als an diesem vierten Neichsparteitag seil unserer
Machtübernahme?

Da wir in dieser Stunde den Kongreß der Ehre eröffnen , er¬
füllen uns zwei Empfindungen . Erstens mit welchem Srolz
können wir nicht zurückichon aus die nrln hinter uns liegenden
vier Jahre und besonders aus das letzte . Und zweitens , welche
Rechtfertigung erhält unser ganzes Handeln gerade hcuie
rei einem Blick in diese zerrissene und haltlos gewordene Umweli!

Wie viele Jahre — Jahrzehnte — laufen im Leven eines
Volkes ab . ohne daß sie eine besondere Würdigung verdienen
inü damit eine nachträgliche Erwähnung erfahren ! Wie oft
cheint nicht die Trägheit des geschichtlichen Geschehens den Jn-
wli des Lebens ganzer Geschlechter für die Nachwell auszu-
öschen. In ruhigem Fluß ziehen ereignislos Jahrzehnte vor-
ibcr , in denen es aber auch iorgende und drängende Menschen
mb . ohne daß ihrem Handeln jene Größe zuteil wurde , die allen:
>u einer geschichtlichen Feststellung damit Erwähnung erfährt,
lind wenn der Nachwelt drei oder vier Jahre eines Volks-
zeschehens als besonders bemerkenswert überliefert werden , dann
ind es in den meisten Fällen Jahre des Zusammenbruchs , die
:ine so außerordentliche Würdigung erhallen und nur jelren
oahre eines wirklichen volkbchen Ausstiegs . Denn immer bs-
iötigte Vas Einreißen eines Reiches, der Zusammenbruch einer
Wirtschaft , die revolutionäre Vernichtung einer staatlichen Or¬
ganisation , die Zerstörung einer Autorität eins türzere Zeit als
deren Aufbau.

Wir Nationalsozialisten können demgegenüber mit stolzer Be¬
friedigung die Behauptung aufstellen , daß selbst der Zusammen¬
bruch Deutschlands seit dem November 1918 sich in einem lang¬
sameren Zeitmaß vollzog, als der seit vier Vahren erfolgte all¬
gemeine Wiederaufstieg der Nation.

Wie zähflüssig erscheint uns heute doch der Lauf der Zeit des
Regimes vor der nationalsozialistischen Revolution . Gewiß , es
ging von Jahr zu Jahr steigend nach abwärts , allein wie wenig
bleiben uns diese Jahre mangels jeder Größe der handelnden
Personen und der sie erfüllenden Ereignisse im Gedächtnis bas¬
ten . Ein Jahr wie das andere . Regierungen kommen und Re¬
gierungen gehen. Personen wechseln und erscheinen wieder.
Allein , je bewegter der Wandel im Personellen , um so unbedeu¬
tender die Größe der Ergebnisse in Sachlichem. Es blieb immer
bie Frage übrig , warum dieses Kommen und Abtreten der Er¬
scheinungen , wenn doch das Resultat des Handelns immer das
gleiche blieb . Und stets gleichgcblicben war der Verfall . Im
-fahre 1933 wird nun der Nationalsozialismus nach seinem
jährigen Kampf um den deutschen Menschen mit der Leitung
aes Reiches betraut . Und welch ein Wunder hat sich
eitdem in kaum vier Jahren vollzogen? An die¬

sem vierten Reichsparteitag seit unserer Machtübernahme können
aur Nationalsozialisten mit namenlosem Stolz vor die Augen
unserer Anhänger und unter das Urteil der ganzen Naiion
treten. War dies nun eine wirkliche Revolution gewesen ode>
"far sie keine ? Ist diese Umwälzung heute vor un¬
srem Volke gerechtfertigt durch unsere Leistun-gtn oder ist sie es nicht? Und vor allem : Wer Hütte sonst
dieses Wunder außer uns vollbringen können?

Nationalsozialisten und Nationalsozialistinncn ! Wenn jede!
Neichsparteitag bisher ein Tag der Rechtfertigung uniere-
Kiimpsens und Ringens war . dann gilt dies am höchsten von dem
heutigen . Kein anderer konnte uns daher mit höherer Genug¬
tuung erfüllen als dieser. Denn aus allen Gebieten unsere-
uutionalen Lebens ist seit vier Vahren ein unermeßlicher Anf-
nttg eingetretcu.

Einmalig sind das Tempo und das Ausmaß des politischen

Aufstiegs und vor allem : geschichtlich einmalig ist die innere
Konsolidierung der deutschen Nation . Die gewaltigste Krönung
aber hat dieser Ausstieg im letzten Jahre erfahren , in
den zwölf Monaten , die seit dem vierten Reichsparteitag ver¬
gangen und.

Am Abend des 30 . Januar 1933 gab ich dem deutschen Volke
in einer kurzen Proklamation die Zielsetzung unieres Kampfes
bekannt . Ich habe damals gebeten , mir vier Jahre Zeit zu
schenken. Nach ihrem Ablauf wollte ich dem deutschen Volks
Rechenschaft geben über die Erfüllung oder Nichterfüllung dieses
Versprechens.

Unsere Gegner waren überzeugt , daß wir niemals dazu kom¬
men würden , die Nation um dieses Urteil zu befragen , denn man
bemaß die Höchstzeit unseres Regimes auf kaum sechs bis
zwölf Wochen.

Was aber hat in diesen vier Vahren der Nationalsozialismus
aus Dcut chland gemacht? Wer van diesen Gegnern könne dcs
Stirn besitzen, auch heute noch gegen uns als Ankläger auizu-
treten ? Was ihnen damals in meiner Proklamation als phan¬
tastisch und unerfüllbar erschien , erschein ! uns heute als die be-
üheidenste Ankündigung einer turmhoch darüber liegenden
Leibung.

Diele Gegner haben damals es nicht für möglich gehalten , das -
uns heute so klein vorkommende Programm des Jahres 1933
zu erfüllen . Was würden sie aber wohl erst gesagt haben , wenn
ich ihnen das Programm vorgehaltcn hätte , das die national¬
sozialistische Staatsführung seitdem in glatten vier Jahren nun
tatsächlich verwirklichte.

Wie hätten sie wohl gespottet , wenn ich ihnen am 30 . Januar
' 933 erklärt haben würde,

daß nach vier Jahren Deutschland seine Erwerbslosen von sechs
Millionen aus eine Million beseitigt haben wird:

daß die Zwangsenteignung des deutschen Bauern beendet sein
wird : daß die Einnahmen der deutschen Landwirtschaft Hähers
sein werden , als femals in einem Jahre unserer Friedenszeci
vorher:

daß sich das gesamte Nationaleinkommen von -11 Milliarden
ruf jährlich über 56 Milliarden steigern wird:

daß der deutsche Mittelstand und das deutsche Handwerk eins
neue Blüte erleben würden,

daß sich der Handel wieder erholen würde , daß die deutschen
Hafenstädte nicht mehr toten Schifssfriedhöfcn gleichen und dass
1936 auf den deutschen Wersten nch allein über 610 000 Tonne '!
Schisse im Bau befinden würden:

daß unzählige Fabriken ihre Arbeiterzahl nicht verdoppeln,
sondern verdrei - und vervierfachen und daß zahllose andere in
inapp vier Jahren neu aufgebaut werden,

daß eins Kruppsabrit wieder erzittern wird von dem Dröhnen
lind Hämmern der Maschinen des deutschen Wiederaufstiegs uns
Saß aber alle diese Unternehmungen als oberstes Gebot ihres
Einsatzes den Dienst an der Nation und nicht inehr den skrupel¬
losen Gewinn des Einzelnen erkennen würden,

daß sich die stummen Autornobilsabriken nicht nur beleben , son-
)ern unerhört vergrößern und

daß sich die Produktion der Kraftfahrzeuge von 15 000 des Jah-
!es 1932 auf rund eine Viertelmillion steigern würde,

daß in vier Jahren die Defizite unserer Länder und Städte
-eseitigt und

daß das Reich ein Steuer -Mehraufkommeu von jährlich nahezu
Milliarden erhalten wird.
daß die Deutsche Reichsbahn endlich wieder ihre Sanieruno

erfährt , ihre Züge aber als die schnellsten der Welt fahrenwerden,
daß das Deutsche Reich Straßen erhält , wie sie , seit es eine

menschliche Kultur gibt , in dieser Größe und Schönheit noch nicht
gebaut wurden , und daß von diesen projektierten ersten 70VV
Kilometer nach nicht einmal vier Jahren später schon über
1000 Kilometer in Betrieb und über 1000 Kilometer im Ban
sein werden,

daß ungeheure neue Siedlungen mit Hunderttausenden an
Häusern entstehen , in allen Städten des Reiches aber gewaltigeneue Bauten emporwachsen werden , die mir als die größten der
Welt anzwprechen sind,

daß sich Hunderte und Aberhunderte riesiger Brücken über
Schluchten und Täler ziehen werden und

daß die deutsche Kultur io uno in ähnlichen herrlichen neuen
Leistungen ihren Ewigkeitswert bestätigen wird,

daß die deutschen Theater eine Wiederauferstehung feiern
werden genau so wie die Darbietungen unserer deutschen Mullt,

daß dabei aber das deutsche Volk einen lebendigen Anteil neh¬men wird an dieser umwälzenden geistigen Erneuerung , und
dies alles , ohne daß auch nur ein Jude in dieser geistigen Füh¬
rung des deutschen Volkes mehr in Erscheinung tritt!

Wenn ich damals prophezeit hätte , daß in vier Jahren die
ganze oeuljche Presse nur den deutschen Aufgaben dienend
von einem neuen Ethos erfüllt lein wird , daß für die deutsche
Wirtschaft das Gesetz einer neuen Berussehre proklamiert wird,
ja daß überhaupt der vermche Mensch eine Erneuerung seines
Weiens und »eines Handelns erlebt.

Wenn ich ihnen damals oorausgesagt hätte , daß es nach diesen
vier Jahren nur mehr ein Volk geben wird daß keine So¬
zialdemokratie kein Kommunismus , kein Zentrum , aber auch
keine bürgerliche Partei sich mehr am deutschen Leben werde
versündigen können, daß keine Gewerkschaft mehr sein wird zur
Verhetzung des Arbeitnehmers » und kein llnternehmerverband
zur Verderbung des Arbeitgebers , daß nach diesen vier Jahren
keine Länderregierung mehr existieren wird , daß cs
in Deutschland keine Landtage mehr geben soll , daß die 16 Fah¬
nen und damit die 16 Traditionen zu bestehen aufgehört haben
und eingeholt werden , und daß die ganze Nation , angefangen
von ihren arbeitenden Menschen bis zum Soldaten , nur mehr in
dem einen Bekenntnis und unter einer Fahne marschieren
wird . Was hätten sie aber erst gesagt, wenn ich ihnen prophezeit
haben würde , daß sich in diesen vier Jahren Deutschland aus
den Sklavenkelten von Versailles gelöst haben
wird, daß das Reich wieder die allgemeine Wehrpflicht erhalt,
daß wie im Frieden jeder Deutsche zwei Jahre für dis
Freiheit Ses Landes oienen wird , daß eine unsere
Küsten und unseren Handel beschützende neue Flotte im Bau
begriffen ist und eine gewaltige n e u e L u s t w a f f e die wickier-
heit unserer Städte , Fabriken und Werksanlagen garantiert,
daß das Rheinland unter die Oberhoheit , der deutschen Ration
gebracht und damit die Souveränirär des Reiches über das ge¬
samte Gebiet wieder ausgerichtet sein wird.

Was hätten die gejagt zu meiner Prophezeiung, daß Vis¬
ses damals so zerrissene Volk, ehe noch vier Jahre vergangen
sein werden , für die nationalsozialistische Politik des Wieder¬
aufbaues , zur Ehre und zur Freiheit der Station zu 89 Prozenr
zur Wahlurne schreiten und mit 99 Prozent ihr 2a aussprechen
wird ? Hätte ich dies und all das viele andere vor vier Jahren
prophezeit , dann hätte man mich vor der ganzen Welt als einen
Wahnsinnigen gebrandmarkt . Allein dies alles ist nun Wirklich¬
keit geworden Es ist die Tat von knapp vier Jahren . Wer
kann es uns verdenken, wenn wir alle , die wir an diesem Werk
tätig waren , in stolzer Befriedigung auf diese Leistung blicken.
Tie nationalsozialistische politische Führung Deutschlands hat in
dieser kurzen Zeit ein Wunder vollbracht , und die zu ihr gestoßene
nationalsozialistische Armee har dieses Wunder erhärtet . Heurc
steht das Reich in seiner politischen Führung und seiner militäri¬
schen Sicherung gefestigter da als je zuvor.

Das zweite Wunder aber , was uns mit bitterer Befried - ,
gung erfüllen muß, ist die Feststellung, daß wir leider mit unse¬
ren »onstigen Prophezeiungen nur zu Rechi behalten haben.

Unruhe , Haß und Mißtrauen erfüllen die andere Welt . Von
einer Großmacht und wenigen anderen Ländern abgesehen, fin¬
den wir in Europa fast überall die Zuckungen bolsche¬
wistischer Aufstände und Revolutionen.

Ist es fast nicht etwas Symbolisches, daß während in anderen
Ländern der Haß regiert und Ruinen entstehen in Berlin , um
braust vom Jubel eines glücklich gewordenen Volkes, eine
olympische Feier edelster Menschlichkeit stattfin¬den tonnte ? Nein , trotz aller Bemühungen : es ist auch den
jüdischen Berichterstattern nicht mehr möglich , diese Wahrheit
zu verdrehen unü oas , was Millionen mit eigenen Augen zu
sehen und nachzuprüsen in der Lage waren und sind , in das
Gegenreit umzulügen ! Und vieje gewaltigste Feier gab auch noch
eine andere Antwort auf die fortwährende Hetze dieser verdam-
menswerten Clique internationaler Friedensstörer:

Alle diese Unzähligen , die das neue Deutschland nun selbst zu
sehen die Möglichkeit hatten , sie werden nicht bestreiten können,
daß , wie immer der Emporstieg des deutschen Volkes auch großunv staunenswert war , er nicht auf Kosten eines anderen Vol¬
tes erfolgte . Denn wem baben wir in diesen vier
Jahren ein Leio zu gefügt? Wem haben wir etwas ge¬nommen ? Welches Volk hat durch unseren Emporstieg etwas
verloren ? Hätten doch unsere Kritiker in den anderen Völkern,
starr den verruchten internationalen Hetzern zu glauben , überall
dieselbe innere Arbeit geleistet wie wir.

Es könnre heute , besonders in Europa , eine festere Ge¬
mein ! chafl der Nationen geben, die dann durch ge-
meiiyame Anstrengungen der gemeinsamen Not auch leichter Herr
zu werden vermöchte.

Allerdings : Dieser staunenswerte und geschichtlich einmalige
Aufstieg ist uns nicht als unverdientes Glück in den Schoß ge¬
fallen . lonoern ist das Resultat unerhörter Anstrengungen und
nervenaufreibender Sorgen . Was eine dumpfe und gedankenlos
nörgelnde Umwelt in einer vermeintlich geistreichen Kritik so oft
glaub : an uns mit unverhohlener Schadenfreude scststellen zutonnen , traf ohne weiteres zu . In diesen vier Jahren hat die
Regierung des deutschen Volkes mehr Sorgen gehabt , als andere
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Regierungen vielleicht rn einem halben Jahrhundert . Allein
diese Sorgen belasten die deutsche Regierung nicht moralisch,
sondern immer nur seelisch und leider auch physisch- Denn nicht
wir sind sür die Ursachen dieser Sorgen verantwortlich , sonde ^ -
eine schicksalhafte Vergangenheit , sowie das leider oft jo gro^
Unverständnis unseres eigenen Volkes und das Nichtverstehen
können und -wollen anderer . Wie oft stürzte sich nicht diele imam
ns feindliche Lügenkampagne mit förmlicher Wollust auf oft
. ichrichten über den Mangel an Eiern , den Mangel an Fleisch!

Welch eine Verwirrung in den Köpfen dieser literarischen Ehren¬
männer ! Es war für diese Kritiker leichter, dre Folgen einer
wahnsinnigen menschlichen Verblendung und ihre Auswirkungen
zu registrieren , als es für uns schwer war , diese Folgen zu über¬
winden , Während aber diese jüdisch - bolschewistischen
Hetzer von Weltrevolution reden und am liebsten die
menschliche Kultur in Brand und Schutt verwandeln möchten,
hat das nationalsozialistische Deutschland mir unerhörten An¬
strengungen im Rahmen und innerhalb der Grenzen seines eige¬
nen Reiches und Vermögens zu arbeiten versucht , nach besten
Kräften die Not zu lindern , um das Leben der Nation in Zu¬
kunft sicherzustellen . Wie einfach ist es doch für die Staats¬
männer gewisser anderer Länder , deren Kritiker nicht ebenso
hatzerfüllte wie oberflächliche Angriffe kennen, die wirtschaftlichen
Probleme ihrer Länder zu lösen , gemessen an den Schwierig¬
keiten , die Deutschland besitzt Was wollen andere von
Not reden, die z . B . 15 - bis 20mal so viel Grund und Boden
aus den Kopf der Bevölkerung besitzen , wie wir in Deutschland,
Was wollen diese von Schwierigkeiten sprechen , wenn sie im Be¬
reich ihrer Währungshoheit über alle Rohstoffe der Erde ver
lügen?

Die nationale wirtschaftliche Erhaltung
Die Probleme unserer nationalen wirtschaftlichen Erhaltung

sind unendlich schwerer . 1 . Die 136 Menschen auf den Quadrat¬
kilometer in Deutschland können — selbst bei den größten An¬
strengungen und genialstem Ausnützen des vorhandenen Le¬
bensraumes — ihre vollkommene Ernährung aus dem Eigenen
nicht finden . Was der deutsche Bauer gerade in diesen letzten
Jahren geleistet hat , ist ebenso einzig und einmalig . Was der
nationalsozialistische Staat geleistet hat in der Kultivierung der
letzten Heide und des letzten Moores in Deutschland ist nicht zu
übertreffen . Allein trotzdem wird auf einigen Gebieten in un¬
serer Ernährung stets ein Mangel vorhanden sein . Diesen
Mangel durch einen Import von außen zu decken , ist um so
schwieriger, als wir leider auch eine Anzahl wichtigster Rohstoffe
in Deutschland nicht besitzen.

2, Die deutsche Wirtschaft ist daher gezwungen , die fehlen¬
den Lebensmittel und Rohstoffe durch einen in¬
dustriellen Export zu decken, der , weil es sich beson¬
ders bei den Lebensmitteln um unabwendbare Importe handelt,
ebenfalls unter allen Umständen stattsinden mutz. Es ist dabei
bedauerlich, datz die übrige Welt für das Wesen und die Größe
dieser Aufgabe dank einer ebenso leichtfertigen wie geistlosen, ja
unnötig gehässigen Behandlung dieser Probleme kein Verständ¬
nis besitzt. Denn um eine Werteinheit Fett für Deutschland zu
kaufen, mutz eine Wertmehrheit an Export geleistet werden.
Da es sich aber in Fragen der Ernährung nicht, wie leider auch
manche fremde Staatsmänner zu meinen scheinen , um boshafte
Absichten handelt , sondern um lebenswichtige Aufgaben , mutz der
Export als Voraussetzung für diesen Import un¬
ter allen Umständen stattsinden . Es zeugt daher nur von einer
wahrhaft bedauernswerten Unvernunft , einem Volk einen Vor¬
wurf über seinen billigen Export machen zu wollen , das man¬
gels eines lebensfähigen eigenen Wirrschaftsgebietes den Export
unter allen Umständen braucht zur Hereinnahme der ihm fehlen¬
den Lebensmittel . Wenn daher ein englischer Politiker erklärt,
Deutschland benötige keine Kolonien, denn es könne seine
Rohstoffe ja ohnehin kaufen, so ist der Ausspruch dieses Herrn
genau so geistreich wie die Frage jener bekannten bourbonischen
Prinzessin , die angesichis des nack Brot brüllenden revolutio¬
nierenden Haufens verwundert meint , weshalb denn die Men¬
schen , wenn sie schon kein Brot besäßen, nicht Kuchen essen woll¬
ten ! Wenn das deutsche Volk und das Deutsche Reich nichi
15 Jahre lang ausgepretzt und um seine gesamten internationa¬
len Ersparnisse gebracht worden wären , wenn es nicht seine ge¬
samten Auslandskapitalien verloren hätte und wenn es vor
allem noch seine eigenen Kolonien besäße , dann würden wir
diese Aufgabe jedenfalls leichter zu meistern in der Lage sein.
Der Einwand , daß uns Kolonien auch nicht viel helfen wür
den, ist unberechtigt.

Eine Staatsführung , die , unter den Voraussetzungen der deut¬
schen , die heute nicht mehr wegzuleugnende wirtschaftliche Leistuv
gen zuwege bringt , würde jedenfalls auch Kolonien wirtschaftlich
nützlich zu verwalten wissen . Denn es war z . B . für die Staats¬
und Wirtschaftsführung jedenfalls schwieriger, in unserem über¬
völkerten Gebiet die Erwerbslosenziffer von sechseinhalb Mil¬
lionen auf eine Million herunterzudrücken und allen dabei das
tägliche Brot sicherzustellen , als in jenen Ländern , die jedenfalls
diese Frage bisher nicht zu lösen in der Lage gewesen zu sein
scheinen . Es waren wirklich ungeheure Anstrengungen notwen¬
dig , um unter diesen Umständen 1 . die Zahl der Arbeitslosen
in Deutschland zu vermindern und 2. ihnen auch das tägliche
Brot zu sichern , denn der Aufbau einer reinen Binnenwirtschaft
ist ja leider in Deutschland nur bedingt möglich , da wir weder
Nahrungsmittel - noch rohstoffmätzig im heutigen eigenen Wäh¬
rungsgebiet auszukommen vermögen . Trotzdem haben wir ver¬
sucht, aus unserer Erde und aus unserem Boden herauszuwirt¬
schaften , was herausgewirtschastet werden konnte. Es ist aber
selbstverständlich, datz man dabei die Zügellosigkeit einer freien
Wirtschaftsbetätigung beenden mutzte zugunsten einer planmäßi¬
gen Leistung und eines planmäßigen Einsatzes. Die national¬
sozialistische Führung hat dabei stets vermieden , auf die Wirt¬
schaft mehr Einfluß zu nehmen , als unbedingt nötig war . Sie
mutzte dabei allerdings einen Grundsatz an die Spitze ihrer Er¬
wägungen und damit ihres Handelns stellen : weder die Wirt¬
schaft noch das Kapital sind selbstherrliche Erscheinungen und da¬
mit einer eigenen Gesetzmäßigkeit unterworfen , sondern an der
Spitze und damit ausschließlich und allein die Lebensgesetze aus¬
stellend, steht das Volk . Nicht das Volk ist für die Wirtschaft da,
sonderu die Wirtschaft ist eine Dienerin am Volk. Und Volk
und Wirtschaft sind nicht Sklaven des Kapitals , sondern Vas
Kapital ist nur ein wirtschaftliches Vehelfsmittel und damit
ebenfalls den größeren Notwendigkeiten der Erhaltung eines
Volkes untergeordnet . Wo wäre aber Deutschland hingekomme.
wenn wir diese Grundsätze nicht allmählich in unserem wirt¬
schaftlichen Handeln durchgesetzt und zur Wirkung gebracht hät¬
ten . Das deutsche Volk ist heute , in keinen Svitzenreichtiimern,

gemessen an vielen anderen Völkern , sehr arm . Allein der durch¬
schnittliche Lebensstandard ist trotzdem ein verhältnismäßig
hoher. Diesen Lebensstandard des breiten Volkes zu verbessern,
ist das Ziel der deutschen Wirtschaftspolitik.

Lohnhöhe und Produktion
Allein diese Verbesserung kann , wie die Dinge nun einmal

liegen, leider nicht nach allen Senen iondern nur nach bestimm¬
ten Richtungen hin erfolgen . Denn dies ist ein weiterer Grund¬
satz unserer nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik , daß nicht
der Lohn oder die Lohnhöhe das Entscheidende sind , sondern dre
Produktion nnd damit jener Anteil , der auf den einzelnen Kon¬
trahenten am Wirtschaftsprozetz trifft . Die nationalsozialistische
Wirtschaftsführung hat vielleicht auf manche populäre Schlag¬
wörter verzichten müssen , aber sie hat dafür , das deutsche Volk
vor Enttäuschungen bewahrt . Es wäre der Staats - und Wirt¬
schaftsführung ohne weiteres möglich gewesen, die Löhne um
26 . um 10 oder um 50 Prozent zu erhöhen . Allein die Lohn¬
erhöhung ohne eine Produktionssteigerung ist ein Selbstbetrug,
den das deutsche Volk schon einmal durchgemacht har . Es ist
nach nationalsozialistischer Wirtschaftsauffassung ein Wahnsinn,
die Löhne zu erhöhen nnd damit wenn möglich die Arbeitszeit
zu verkürzen, o h . die Produktion zu beschränken Denn das ge¬
samte Lohneinkommen des deutschen Volkes verteilt sich auf die
Gesamtproduktion , die konsumiert werden kann. Wenn mithin
das gesamte Lohneinkommen um 15 Prozent steigt, die Gesamt¬
produktion aber um 15 Prozent sinkt , so wird diese Lohnerhöhung
im Auskommen des einzelnen Menschen nicht nur ergebnislos
sein , sondern im Gegenteil wegen der Senkung der Produktion
zu einer vollkommenen Entwertung des Geldes führen . Wir
sehen den lletzten Beweggrund inflationistischer Entwicklungen
in einem sich steigernden Mißverhältnis zwischen Eesamt -Lohn-
einkommen eines Volkes, das anwächst, und der Gesamtproduk¬
tion eines Volkes, die sinkt . Es war daher der erserne Grundsatz
der nationalsozialistischen Führung , keine Steigerung des Stun-
denlohues zuzugeben, sondern die allgemeine Einkommenssteige¬
rung durch eine Steigerung der Leistung, d. h. durch eine Stei¬
gerung der Produktion herbeizuführen . Wenn die deutsche Na¬
tionalwirtschaft heute um rund 15 Milliarden Löhne und Ge¬
hälter mehr auszahlt als im Jahre 1933, dann nur , weil die
Gesamtproduktion sich in einem ähnlichen Verhältnis gehoben
hat . Dies erst garantiert bei steigenden Löhnen einen gleich¬
bleibenden Preis und damit ein verbessertes Auskommen , da dis
Lohnsteigerung dann eben nicht eine höhere Belohnung der Ar¬
beit an sich, sondern die Entlohnung der höheren Arbeitsleistung
Larstellt. Es ist aber klar , daß diese Steigerung der deutschen
Produktion sich im wesentlichen nur auf jenen Gebieten voll¬
ziehen kann, die ihre Befriedigung in Grundstoffen finden , die
mir in Deutschland selbst besitzen, d . h . : Wenn wir durch die
stärkste innere Wirtschaftsbewegung das Einkommen unseres
Volkes noch so sehr erhöhen und den letzten Mann in Arbeit
bringen , so wird dadurch die deutsche Getreideanbaufläche nicht
größer , d . h . der deutsche Lebensmittelmarkt kann durch die nun
einmal gegebene Beschränkung unseres Bodens nur ganz un¬
wesentlich gebessert werden . Und das ist das schwerste Problem,
dem wir gegenüberstehen. Denn wir haben seit 1933 über fünf
Millionen Menschen zusätzlich in die Produktion gebracht, o . h.
ihren früheren Lohndurchschnitt als Erwerbslose in den meisten
Fällen um 100 und zum Teil bis 200 Prozent verbessert. Dies
gilt jedenfalls für die größere Masse der in Erwerb gekommenen
Menschen. Es ist verständlich, daß viele dieser jahrelang unter¬
ernährten und zum erstenmal wieder etwas verdienenden Volks¬
genossen sich zuerst auf den Lebensmittelmarkt stürzen, d . h . aber,
daß nun mit einem Schlag fünf Millionen Einkommensträger
mit einer größeren Kaufkraft als die früheren Arbeitslosen den
deutschen Lebensmittelmarkt zusätzlich belasten.

Dem sind die immer wiederkehrenden und durch Jahreszeiten
bedingten Verknappungen an Butter , Eiern , Fett und zum Teil
auch an Fleisch zuzuschreiben . Der Einwand unserer ausländi¬
schen Besserwisser, daß die Regierung dann , statt Rohstoffe zu
kaufen, eben Lebensmittel kaufen sollte , ist ebenso kindisch w .e
bewußt verlogen . Denn die Rohstoffe, die benötigt wurden,
sind ja die Voraussetzung, um überhaupt einen Export zu treiben,
der uns den bescheidenen Lebensmitteleinkauf ermöglicht. Woll¬
ten wir diesen Rohstoffimport aufgeben , so würde die Folge da¬
von nur eine sofortige Steigerung der Arbeitslosigkeit sein . Als
nationalsozialistische Staatsführung stehen wir dabei aber aus
einem ebenso natürlichen wie vielleicht manchem Ausländer un¬
verständlichen Standpunkt , nämlich : Es bewegt uns nicht so sehr
die Frage , ob manchmal die Butter mehr oder weniger ist, oder
ob die Eier einmal knapper werden , sondern es verpflichtet uns
in erster Linie die Sorge , daß die breite Masse unseres Volkes
in Arbeit und Verdienst bleibt und sich damit vor dem Zurück¬
sinken in die grauenhafte Not der Erwerbslosigkeit bewahren
kann. Es interessiert uns weniger , ob die oberen Schichten das
ganze Jahr so oder so viel Butter bekommen, als wir uns
vielmehr sorgen, der breiten Masse wenn möglich den Bezug
billiger Fette sicherzustellen , vor allem aber sie nicht arbeitslos
werden zu lassen . Das werden natürlich die bürgerlichen Re¬
gierungen unserer Umwelt als gänzlich unverständlich ansehen,
allein Deutschland hat auch keine bürgerliche Regierung , sonoern
eine nationalsozialistische. Es ist daher auch die große Aufgabe
unserer Volkswirtschaft, die Konsumkraft unseres Volkes in jene
Richtungen zu lenken, die wir aus den Möglichkeiten unserer
eigenen nationalen Produktion befriedigen können. Da eine
Produktionssteigerung unserer Landwirtschaft nur in sehr be¬
engtem Maße stattsinden kann, muß die Steigerung unserer
Produktion auf anderen Gebieten stattsinden . Es ist die Auf¬
gabe unserer Volksführung und Volkserziehung , das Interesse
der Nation auf diese Gebiete hinzuführen und seine Lebens¬
bedürfnisse nach diesen Richtungen hin zu steigern.

Wenn aber fremde Kritiker für die deutsche Butternot die
deutsche Rüstung verantwortlich machen , d. h . uns also vorwer¬
fen, daß wir statt Butter zu kaufen, die deutsche Aufrüstung
durchführen, dann kann ich diesen bedeutenden Nationalökono¬
men nur den Rat geben, sich einmal zu überlegen , was dann
die Folge sein würde , wenn die Millionenmasse oer deutschen Ar¬
beiter , die heute für die inneren deutschen Bedürfnisse und damit
auch für unsere Rüstung tätig ist, auf die Fabrikation von Ex¬
portartikeln angesetzt würde . Ich fürchte sehr , daß diese klugen
Wirtschaftspolitiker dann erst recht Verzweiflungsschreie aus-
stoßen würden angesichts der unter solchen Umständen nicht zuvermeidenden lleberschwemmung des Weltmarktes mit billigen
deutschen Exportwaren . Die deutsche Wirtschaft hat wie jede
gesunde Nationalwirtschaft schon längst das Bestreben, die eige¬nen Möglichkeiten der wirtschaftlichen Erhaltung unseres Volkes
so gut als möglich auszunützen, um sich erst rn zweiter Linie mit
der in sich und damit auch an sich gesunden eigenen Wirtschaftan der Weltwirtschaft zu beteiligen . Da nun der nationalsozia¬
listische Staat unter keinen Umständen gewillt ist. eine Be¬

schränkung seiner Bolkszahl vorzunehmen , sondern im Gegenteil
entschlossen ist, diese natürlichste Fruchtbarkeit derNation zu steigern, sind wir gezwungen, die Folgen die¬
ser Entwicklung für die Zukunft zu überlegen und zu bedenken:

Eine wesentliche Steigerung des Bodenertrages ist nicht mög¬
lich, eine wesentliche Steigerung des Exportes in absehbarer Zu¬
kunft kaum. Es ist also die Ausgabe der nationalsozialistischeu
Staats - und Wirtschaftsführung genauestens zu untersuche^
welche notwendigen Rohstoffe, Brennstoffe usw . in Deutsch ! »«
selbst hergestellt werde« könne«. Die dann , dadurch eingesparten
Devisen sollen in der Zukunft als zusätzlich der Sicherung ver
Ernährung und zum Ankauf jener Materialien dienen , die unter
keinen Umständen bei uns beschafft werden können. Und ich stelle
dies nun heute als das neue Bierjahresprogramm auf.

Dar aeae Merjahrer-Programm
I « vier Jahren muß Deutschland in alle « jenen Stoffen vom

Auslande gänzlich unabhängig sein, die irgendwie durch dir
deutsche Fähigkeit , durch unsere Chemie- und Maschinenindustri«.
sowie durch unseren Bergbau selbst beschafft werden können . Der
Neuaufbau dieser großen Rohstoffindustrie wird auch die nach
Abschluß der Aufrüstung freiwerdenden Menschenmassen natio¬
nalökonomisch nützlich beschäftigen. Wir hoffen, damit die natio¬
nale Produktion auf vielen Gebieten erneut steigern zu können,
und zwar im inneren Kreislauf unserer Wirtschaft und damit
die aus unserem Export stammenden Eingänge in erster Linie
für die Lebensmittelversorgung bzw . für die Versorgung mit
den uns dann noch fehlenden Rohstoffen zu reservieren.

Kein Verzicht aus Kolonien
Die notwendige Anordnung zur Durchführung dieses gewalti¬

gen deutschen Wirtschastsplanes habe ich soeben erlassen. Die
Ausführung wird mit nationalsozialistischer Energie und Tat¬
kraft erfolgen . Unabhängig davon kann Deutschland aber nicht
auf die Lösung seiner kolonialen Forderungen verzichten. Das
Lebeusrecht des deutschen Volkes ist genau so groß wie die Rechte
der anderen Nationen.

Ich weiß, meine nationalsozialistischen Volksgenossen, datz die¬
ses neue Programm eine gewaltige Aufgabe darstellt , allein sie
ist wissenschaftlich auf vielen Gebieten bereits gelöst , die Pro¬
duktionsmethoden find in Erprobung begriffen und zum Teil
schon entschieden und festgelegt. Es wird daher nur eine Frage
unserer Energie und Entschlossenheit sein , dieses Programm zu
verwirklichen . Als Nationalsozialisten haben wir das Wort „un¬
möglich " nie gekannt und wollen es daher auch in Zukunft nicht
als eine Bereicherung unseres Wortschatzes aufnehmen . In vier
Jahre « werden wir der Nation über diese Riesenarbeit der Si¬
cherung ihrer Ernährung und damit ihres Lebens und ihrer
Unabhängigkeit jede Rechenschaft ablegen . Vielleicht werden aus
dem Munde sämtlicher Demokraten wir erneut die Klage ver¬
nehmen können, datz wir nun auch der Wirtschaft keine Freiheit
der eigenbeliebigen Betätigung geben sondern sie in die
Zwangsjacke unserer staatlichen Planung nehmen. Allein Sir
werden , meine Volksgenossen, verstehen, daß es sich hier nicht
um Demokratie oder Freiheit , sondern um Sein oder Nichtsein
handelt . Nicht die Freiheit oder der Gewinn einiger Industriel¬
ler steht zur Debatte , sondern Las Leben und die Freiheit der
deutschen Nation . Wer glaubt , im Jnteressenkreis dieser Frei¬
heit und dieses Lebens nicht bestehen zu können, hat keine Exi¬
stenzberechtigung in unserer Gemeinschaft. Die Nachwelt wird
uns einmal nicht die Frage vorlegen , ob wir in dieser kritischen
und bedrohlichen Zeit die demokratische Freiheit — sprich Zügel¬
losigkeit — hochhielten, sondern nur ob es uns gelang , ein großes
Volk vor dem wirtschaftlichen und politischen Zusammenbruch zu
bewahren . Im übrigen haben wir vor uns eine Millionen¬
masse anständiger arb ^ tender Menschen in Stadt und Land . Sie
schenken uns ihr Vertrauen , sie erwarten von uns , daß wir für
die Erhaltung ihres Lebens die richtigen Entschlüsse treffen.
Wie lächerlich und wie bedeutungslos ist dagegen das Gerede ei¬
niger unbelehr bare r Dsmokraten . .oder üidiüher Journalisten

Ver mnere soziale Frieden
Soll diese gewaltige Aufgabe der wirtschaftlichen Erhaltung

unseres Volkes gelingen , dann ist dis Voraussetzung der geschlos¬
sene , willensmäßige und staatsrechtliche Einsatz unseres Volkes,
d . h . : ohne den inneren sozialen Frieden kann dieses neue Rie¬
senprogramm seine Lösung nicht finden . Die nationalsozialistische
Slaatsführung ist eine so souveräne und eine so über allen
wirtschaftlichen Bindungen stehende datz in ihren Augen die
Kennzeichungen „Arbeitnehmer und Arbeitgeber " belanglose
Begriffe sind . Es gibt keinen Arbeitnehmer und gibt keinen Ar¬
beitgeber vor den höchsten Interesse » der Nation , sondern nur
Arbeitsbeaustragte des ganzen Volkes. Der soziale Frieden
schafft allein die Voraussetzungen , um die großen Aufgaben un¬
serer nationalwirtschaftlichen Lage zu ordnen . . Wo wären wir
heute hingekommen, wenn so wie in anderen Ländern Streik und
Aussperrungen ihren gegenseitigen Wahnsinn trieben ? Wo
würde heute Deutschland sein, wenn jeder glauben dürste, sich
seinen Lohn und seinen Gewinn nach eigenem Ermessen bestim¬
men zu können? Je mehr wir die Größe der Aufgaben , die uns
gestellt sind , erkennen und erfassen, um so klarer wird uns die
Notwendigkeit des restlosen und geschlossenen Einsatzes aller
,Hassenden Deutschen zur Erfüllung dieser Aufgabe.

And umso klarer ist es auch , daß dieser Einsatz nicht ge¬
hemmt werden darf von irgendwelchen eigensüchtigen Interessen
oder gar durch verrückte Institutionen , in denen man nur fähig
ist , zu schwätzen , in einer Zeit , die nach dem Handeln schreit . Ich
würde nicht mit dieser Zuversicht in die deutsche Zukunft blicken,
und nicht mit diesem Vertrauen die Aufgabe stellen und an ihre
Lösung glauben , wüßte ich nicht, daß der soziale Friede m
Deutschland garantiert ist durch die Nationalsozialistische Partei
und daß der geschlossene Einsatz der deutschen Willens - und Ar¬
beitskraft fundiert ist im Willen unserer Bewegung . Sie ist das
über Menschen und Zeit hinwegreißende Instrument der in ihr
selbst fundierten Führung des Volkes und damit des Reiches.

Ich kann daher gerade in diesen Tagen der allgemeinen kri¬
senhaften Anzeichen schwerer Völkerkatastrophen nur im Ver¬
trauen auf die Bewegung blicken , die das Wunder der letzte«
vier Jahre vollbracht hat und die Deutschland kraftvoll weiter-
illhren wird in der Erhaltung seines Daseins.
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Wir fürchten den Bolschewismus nicht?
So wie wir aber in Deutschland ore hinter uns liegenden und

oor uns ruhenden Aufgaben lösen konnten und nur lösen kön¬

nen unter der Voraussetzung des inneren Friedens der Nation,
io glauben wir , daß die europäische Völker - und Staatengemciv.
schasr nur unter Aufrechterhaltung des europäische» Völkersrie-

einer glücklichen Zukunst entgegensetzen kann . Es ist abe -,
ieLrvsalls unser grimmiger Entschlich . Deutschland unter kein - -

nMnden zum wehrlosen Objekt einer fremden material,i>
Umwelt absinken zu lassen. Wir haben die Erfahrungen

sichten 18 Jahre genossen . Wir wissen , welches Los dem zu-
,ol wird , der ohne eigene Kraft glaubt , auf fremde Eerechtig-
M oder gar auf Hilfe hoffen zu dürfen . Wir sehen um uns die
röchen einer böse werdenden Zeit . Was wir jahrelang redeten
jier die größt - Wellgefahr dieses endenden zweiten Jahrtau-
lenbs unserer christlichen Geschichte wird furchtbare Wirklichkeit,
jleberall beginnt die Minierarbeit der bolschewistischen Draht¬
zieher wirksam zu werden . In einer Zeit , da bürgerliche Staats¬
männer von Nichteinmischung reden , betreibt eine kommunistisch¬
jüdische Revolutionszentrate von Moskau aus über Rundfunk¬
sender und durch tausend Geld- und Agitationskanäle die Reoo-
lrtionierung dieses Kontinents . Man sage uns nicht, daß wir
durch einen fortgesetzten Hinweis auf diese Tatsachen und diese
Erfahren in Deutschland erne Angstpsychose entwickeln würden.

Wir sind Nationalsozialisten Wir haben daher »och niemals
vor dem Bolschewismus Angst gehabt ! Wir gehören aber auch
nicht zu jener lächerlichen bürgerlichen Gilde , die noch am Rande
des Abgrunds nach der Melodie „Fürchtest Du den bösen Wolf'
tanzt , die Augen schließt und dann Weiß nicht als Weiß und
Rot nicht als Rot zugeben will , und die, wenn ihr das Auge
plötzlich durch die brutalen Tatsachen doch geöffnet wird , zu¬
nächst klappernd unter die Decke kriecht

Wir deutschen Nationalsozialisten haben vor dem Kommunis-
mts niemals Angst gehabt . Wir haben nur diese schändliche jü¬
tischeWeltverhetzungslehrc erkannt , ihre teuflischen Methoden
der Verbreitung studiert und vor den Folgen gewarnt . Im
übrigen aber habe ich schon als Führer der Bewegung mit noch
nicht 100 Anhängern gegenüber oer kommunistischen Millioncn-
bewegung in Deutschland stets die Ueberzeugung gehabt , diese
einmal niederzuwerfen und in Deutschland auszurotten . Wir
haben vor dieser Bewegung in Deutschland IS Jahre gewarnt,
als das Bürgertum lachte, wir haben sie vernichtet , als das
Bürgertum jämmerlich zitterte und vor ihr kapitulierte . Wir
haben auch heute keine Angst vor einer bolschewistischen Inva¬
sion nach Deutschland , aber nicht etwa , weil wir nicht an sie
glauben , sondern weil wir entschlossen sind, die Nation so stark
zu machen, daß sie , so wie der Nationalsozialismus im Inneren
mit dieser Weltverhetzung fertig wurde , auch jeden Angriff von
außen mit brutaler Entschlossenheit abwehren kan«.

Dies ist der Grund für die Maßnahmen, die wir Militarist^
getroffen haben . Diese deutschen Maßnahmen wachsen oder sen¬
ken sich nur nach dem Grad der sich steigernden oder vermindern¬
den Gefahren um uns . Denn es macht uns kein Vergnügen , die
Kraft unseres Volkes in Rüstungsbetriebe oder in Kasernen zu
bannen . Allein , wir sind auch Manns genug, dieser Notwendig¬
keit kalt und hart ins Auge zu sehen.

Und ich möchte hier in dieser Proklamation oor dem ganzen
deutschen Volk es aussprechen , daß ich überzeugt von der Notwen¬
digkeit , den äußeren Frieden Deutschlands genau so zu wahren
wie ich den inneren Frieden sicherte, vor keiner Maßnahme zu-
riickschrecken werde , die geeignet ist , der Nation nicht nur das
Gefühl der Sicherheit, sondern vor allem uns selbst das Gefühl
der Ueberzeugung der unter allen Umständen garantierten Un¬
abhängigkeit des Reiches zu geben . Die Moskauer kommunisti¬
schen Hetzer Neumann , Bela Khun und Genossen , die heute Spa¬
nien im Auftrag der Komintern -Bewegung verwüsten , werden
in Deutschland keine Rolle spielen und die auffordernde Hetze
des Moskauer Senders , das unglückliche Spanien in einen
Cchutt - und Trümmerhaufen zu verwandeln , wird sich in Deutsch¬
land nicht wiederholen . Dafür garantiert die nationalsozialisti¬
sche Partei und die nationalsozialistische Armee des Dritten Rei¬
ches . Das deutsche Volk aber hat keinen anderen Wunsch als mit
all denen, die den Frieden wollen und die uns in unserem ei¬
genen Lande in Ruhe lassen , in Friede« und Freundschaft zu
leben.

2ch habe daher nach Rücksprache mit dem Reichskriegsminister
veranlaßt , daß die zweijährige Drenstzeit für unsere
Armee nun unverzüglich zur Einführung kommt. Ich weiß, daß
ber junge Deutsche ohne mit einer Wimper zu zucken, dieser Not¬
wendigkeit gehorchen wird . Die heute Deutschland regierende
Führung hat ein Recht, von den Deutschen dies zu fordern , denn
wir alle haben nicht nur zwei Jahre im Frieden gedient , son-

vier Jahre im größten Krieg aller Zeiten und wir taten
es für Deutschland , für unser Volk, für die deutsche Heimat und
die nationalsozialistische Bewegung hat 15 Jahre gerungen und
von ihren Anhängern die größten Opfer gefordert zur Rettung
Deutschlandsvor dem innereren bolschewistischen Feind und Wi¬
dersacher.

Die Bedeutung unserer Armee
ön dieser Liebe zu unserem Volk und in dieser Bereitwilligkeit

""s siir die Freiheit und Unabhängigkeit einzusetzen bis zum
ätzten, fühlen wir uns verbunden mir all den Völker», die ei-
"" gleichen Regung gehorchen . Deutschland aber kann glücklich

zu wissen , daß sein innerer und äußerer Frieden aus eigener
Kraft gewahrt und gesichert ist. Je turbulenter die Welt um
uns wird , um so tiefer wird die Treue des deutschen Volkes zu
!ri»er nationalsozialistischen Bewegung werden , der es seine ge¬
richtliche Auferstehung dankt , um so mehr wird es in der Par-
iri die kraftvolle Führung sehen und bewundern , die es aus sei-
ner eigenen Zerrissenheit erlöste und in ein stolzes selbstbewuß-
Ks Bolk verwandelt hat , die die inneren Auflösungserscheinun-
8en beseitigte und in letzter Stunde die Ration zusammenriß zur

Meisterung der ihm gestellten politischen, kulturellen und wirt-

östlichen Aufgaben . Und je mehr sich der Himmel um unser
aterland vom bolschewistischen Weltausruhr zu röten beginnt,

"»t um jo größerer Liebe und Hingabe wird das nationalsozia¬

listische Deutschland zu seiner Armee stehen, der wir die größte
und stolzeste Tradition unseres Volkes verdanken.

Sie hat auch uns einst erzogen, aus ihr sind wir alle gekom¬
men , die wrr dann die Partei , die SA ., SS . , das NSKK . auf¬
richteten . Sie hat uns die Männer geschenkt, mit denen wir un-
sere ersten Sturmabteilungen , die Garde unserer Bewegung auf»
bauten . Und ihr sollen für alle Zukunft wieder zwei Jahre ge-
hören die jungen Söhne unseres Volkes, auf daß sie die Kraft
und Fähigkeit erhält zum Kampfe für Sie Unabhängigkeit und
Freiheit des Vaterlandes , zum Schutze der deutiche» Ration . In¬
dem ich dies am vierten Reichsparteitag oi . . » sprechen in
der Lage bin , blicke ich in tiefem Glück zurü .n Liese stolzeste
Leistung nationalsozialistischer Staatsführung und nationalso¬
zialistischen Soldatentums . Nun wird wieder Generation um
Generation dieses edelste Opfer bringen , das von einem Mann
gefordert werden kann.

Das deutsche Bolk aber hat damit im Jahre 1938 , im vierten
Jahre des nationalsozialistischen Regimes die Zeit seiner ge¬
schichtlichen Ehrlosigkeit geändert. Es lebe die nationalsozialisti¬
sche Bewegung , es lebe unsere nationalsozialistische Armee, es
lebe unser deutsches Volk!

SerMrer aufderKulturtaguns
Nürnberg, 10. Sept . Auf der Kulturtagung im Opernhaus

am Mittwochabend hielt der Führer eine Rede , in der er u . a.
ausführte:

Wer will heute noch daran zweifeln , daß wir nicht mehr am
Vorabend , sondern inmitten einer der größten Auseinander¬
setzungen leben , von denen bisher die Menschheit heimgesucht
wurde ? Eine unerträgliche Spannung liegt über den Völkern.
Wie immer aber wird es nur sehr wenigen der Handelnden oder
von den Geschehnissen getroffenen Menschen bewußt , daß die
äußerlich vielleicht in losem Zusammenhang stehenden oder in
der Reihen - und Zeitenfolge des geschichtlichen Ablaufs weit
auseinandergezogenen Vorgänge nur die einzelnen Akte einer
geschlossenen Handlung , die Aufzüge eines einzigen Dramas sind.

Heute nach 2000 Jahren erscheint uns freilich der Verfall der
antiken Welt als die zwangsläufige Folge einer Reihe von Ur¬
sachen . Christentum und Völkerwanderung heißen wir das Ge¬
schehen . Tausend Jahre später schon ist einzelnen genialen
Sehern die Zwangsläufigkeit des geschichtlichen Ablaufs dieser
Periode klar geworden . Ursache und Wirkung sind heute kein
Geheimnis mehr . Allein alle jene , die damals den tragischen
Verlauf der Ereignisse im einzelnen zu bestimmen glaubten , hat¬
ten kaum eine Einsicht in höhere Gesetzmäßigkeit ihres eigenen
Handelns , der sie unterworfen waren.

Und trotzdem gab es in jeder Zeit der Menschsngcschichte
Propheten , die über das einzelne Zeiterlebnis hinaus die Ur¬
sachen und damit die Zwangsläufigkeit des größeren Gesamt¬
geschehens zu erkennen vermochten. Glücklich die Völker , in denen
solche Propheten keine Literaten , sondern Politiker sind ! So
wurde cs einem Friedrich dem Großen und einem Kaiser
Joseph ! ! . möglich, aus der Ahnung einer grohenden Erschütte¬
rung der bestehenden menschlichen Gesellschaftsordnung als Mo¬
narchen praktische Konsequenzen zu ziehen . Sie haben dadurch
den kommenden revolutionären Ereignissen wenigstens in ihren
Staaten eine ganze Anzahl der sic scheinbar berechtigenden inne¬
ren Voraussetzungen genommen ; der Jnfektionskraft der fran¬
zösischen Revolutionsideen war in Deutschland somit von vorn¬
herein schon vorgebeugt!

Allein solche geschichtlichen Ausnahmen besagen nichts gegen
die Regel , daß es den Zeitgenossen in den meisten Fällen versagt
bleibt , die tieferen Ursachen und die Gesetzmäßigkeit des Ablaufs
ihrer eigenen Geschichte zu erkennen.

So werden wir die bittere Empfindung nicht los , daß auch
heute nur ein Bruchteil der Menschen — leider besonders
nur ein Bruchteil ihrer Führer — die richtige Einsicht hat in die
Ursachen und in den Zusammenhang der geschichtlichen Gescheh¬
nisse der Gegenwart.

Der Weg des Menschen vom Einzelwesen zur Familie , zur
Sippe , zum Stumm und zum Staat , umschließt unabsehbare
Zeiträume.

Die Organisation größerer Gemeinschaften setzt wohl den
Verzicht voraus auf die zügellose Einzelfreiheit , gewährt aber
im Rahmen der Gesamtleistung und der dadurch ermöglichten
höheren Gesamtsicherheit dem Einzelwesen dennoch einen höheren
und geschützten Lebensstandard . Dies aber ist auch die Voraus¬
setzung für jede menschliche Kultur , ja für die gehobene Stellung
des Menschengeschlechtes überhaupt auf dieser Welt.

Jeder erfolgreiche Versuch der praktischen Verwirk¬
lichung des Strebens nach unbegrenzter individueller Freiheit
führt zur Anarchie . Die organisatorische Zusammenfassung der
Individuen durch eine Begrenzung der Freiheit des Einzelnen
zu Gunsten der Organisation einer größeren Gemeinschaft aber
führt zum Staat . Die Voraussetzung und die Grundlage für die
Existenz des Staates ist und bleibt die Autorität des Staats¬
erhaltungswillens . Die geistige Voraussetzung zur Herbeifüh¬
rung der Anarchie , ja die geistige Grundlage jeder Anarchie ist
die Demokratie . Kein Staat ist durch die heutige Demokratie
entstanden , aber alle großen Reiche haben durch diese Art von
Demokratie ihre Zerstörung erfahren.

Wenn der Einwand erhoben wird, daß der Marxismus kei¬
neswegs zur Anarchie , sondern im Gegenteil erst recht eine neue
Gemeinschaft aufznbauen entschlossen sei, dann kann es sich also
nur darum handeln, eine bestehende menschliche Organisation
dnrch eine neue an- e .e abznlösen , das heißt in dem Fall , den
bestehenden in der Blntsgemeinschaft der Nationen ruhenden
autoritären Willen durch einen anderen, fremden zu «ersetzen.
Wir alle wissen , daß es das Ziel des Bolschewismus ist, die vor¬
handenen blutgemäßen organischen Volksführungen auszurotten
und durch das den arischen Völkern fremde jüdische Element zu
ersetzen. Darin liegt auch die Jnternationalität dieses Pro¬
blems begründet.

Allein auch das Ende der sowjetistischen autoritären Staa¬
ten wird früher oder später erst recht die Anarchie sein, da dem
jüdischen Element wohl eine tyrannisierende Fähigkeit zu eigen
ist , aber niemals eine wahrhaft organisatorische und damit auf¬
bauende , vor allem aber , da dieses Element so von einem uner¬
hörten grausamen Herrschaftswillen angetrieben wird , dem aber
keinerlei Schöpferwerte oder Fähigkeiten zur Seite stehen.

Die höchste Gemeinschaftsleistung der Menschen ist aber nun
keineswegs , wie insbesondere die Wirtschaftler meist zu glauben
pflegen — die sogenannte Wirtschaft , sondern die Kultur . Es ist
daher kein Zufall , daß jede Regung des Anarchismus verbunden
ist mit einer wilden Bekämpfung der höchsten Gemeinschaftslei¬
stung , nämlich der kulturellen.

Die Verhöhnung gegebener kulturgeschichtlicher Arbeiten, die
Lächerlichmachung ehrwürdiger kunstgeschichtlicher Denkmäler^
die Verspottung heiliger kultureller Ueberlieferungeu, die zynische
Parodierung unsterblicher Meisterwerke bis zur widerlichen Ber-
alberung aller Glaubensdinge , die bewußte Verzerrung kunst-
geschichtlicher Aufsassungen in das Gegenteil , die Vernarrung des
gesunden und natürlichen Menschheitsempfindens, die Kultivie¬
rung des Abscheulichen und Häßlichen , des betont Krankhafte«,
dies alles sind nur einzelne Züge einer geschlossenen Handlung
der Ablehnung der Ergebnisse der höchsten menschlichen Gemein¬
schaftsarbeit und Leistung. Und damit letzten Endes die Ableh¬
nung dieser Gemeinschaftsgebildc an sich.

So ist zwischen dem destruktiven Wirken des Judentums im
wirtschaftlichen Leben und seinem nicht minder destruktiven auf
allen Gebieten der menschlichen Kultur ein unlösbarer Zusam¬
menhang gegeben.

Dies ist ein fundamentaler Grundsatz : Es kann kein Mensch
eine innere Beziehung zu einer kulturellen Leistung besitzen, die
nicht in dem Wesen seiner eigenen Herkunft wurzelt. (Stür¬
mische Zustimmung ) .

Es wird manchesmal die scheinbar so richtige und doch so
geistlose Aeußerung vernommen , daß die Voraussetzung für jede
Kunst die Wirtschaft sei . Nein ! Nein ! Die Voraussetzung für
die Wirtschaft und für die Kunst ist der Staat , L . h . aber die
politische Eestaltungs - und Führungskraft , die in den Völkern
liegt . Die Meinung , daß der größte wirtschaftliche Reichtum der
Völker identisch mit einer höchsten menschlichen Kultur sei , be¬
ruht auf einer ganz oberflächlichen Kenntnis , um nicht zu sagen,
einer blinden Unkenntnis der menschlichen Entwicklungs¬
geschichte.

Alles was der Mensch an Reichtum für die Lebensbedürfnisse
verbraucht wird vergessen und nur das , was er erbaut und a«
dauernden Lebensdokumenten hinterläßt , wird auch nachher «och
von ihm zeugen. Das handgeschriebene Buch eines vielleicht
hungernden Philosophen lebt in der Menschheitsgeschichte ewiger
als das lukrativste Geschäft des größten Kapitalprotzen. (Leb¬
hafter Beifall ) .

Die großen menschlichen Kulturleistungen , sie sind ohne Zwei¬
fel der erhabendste Ausdruck der lleberhöhung , die der Mensch
auf dieser Welt den anderen Lebewesen gegenüber gefunden hat.
Sie sind allerdings daher auch ewig jenen fremd , die diesen
Morsch der Menschheit weder veranlagten , noch innerlich mit-
machcn konnten , sondern die irgendwie im und am Animalischen
hängen geblieben sind . Daher schlummert auch in allen Völkern
neben dem politischen Anarchismus der kulturelle , neben der
politischen Ehrfurchtslosigkeit auch die Ehrfurchtslosigkeit oor
der Kultur.

Wehe, wenn über den Umweg einer politischen Lockerung oder
Auflockerung dieser Gemeinschaft den weniger wertvollen Ele¬
menten die Auswirkungsmöglichkeiten ihres an sich begrenzten
individuellen Freiheitsstrebens zuriickgegeben werden. Dieses
losgervordene llntermenschentum pflegte dann sofort die Brand¬
fackel an die Kulturleistungen der nun zerbrochenen . Gemein¬
schaft zu legen. Auch Deutschland stand von diesem Schicksal;
als der Kommunismus den Reichstag anziindete, sollte nur der
Beginn einer Zerstörungsarbeit eingeleitet werden, die sich i«
gar nichts unterschieden hätte von der der französischen Kommune
im Jahre 1871 oder der russischen bolschewistischen Revolutio«
oder den Versuch , über die Brandstiftung des Wiener Justizpala¬
stes den roten Hahn in die altehrwürdige Kulturmetropole a»
der Dona» zu setzen , oder der Niederbrennung der spanische»
Kirchen und ehrwürdigen Paläste in diesen Tagen.

Die größten kulturellen Leistungen der Menschheit verdanken
ihren Auftrag , ihren Antrieb und ihre Erfüllung immer nur
jenem autoritären Willen , der die menschlichen Gemeinschaften
geschaffen und geführt hat . Der autoritäre Wille ist zu allen
Zeiten der größte Auftraggeber für die Kunst gewesen. Er
schafft aber nicht nur die allgemeine Voraussetzung für diese
kulturellen Leistungen , sondern er war auch ihr Formgestalter.

Wenn man nun die Frage des Nutzens der menschlichen Kul¬
turleistung anschneidet, so ist darauf folgendes zu antworten:

Reichtum und Armut sind wie alles auf dieser Welt auch im
letzten Grunde nur relative Begriffe . Wem es gelingt , ein Volk
von materiellen Auffassungen zu ideellen hinzulenken , der wird
am w ' nigstcn unter der Not des Ewig -Materiellen zu leiden
haben Wenn der Marxismus die materiellen Instinkte mobili¬
siert, dann nur , weil er glaubt , damit das verständliche Signal
für jene passive Masse in den Völkern zu besitzen und zu geben,
die nicht die Staaten gebildet hat , sondern die erst durch die
Staatsbildung mitgeformt wurde . Es ist der Appell an die
primitivsten Urinstinkte , die , einmal mobilisiert , am ehesten zur
Zerstörung jener Gemeinschaft eingesetzt werden können, die dem
Einzelnen an Freiheit nehmen muß , um einer Gesamtheit zum
Leben zu nutzen und die daher nur über einen idealistischen Ver¬
zicht des Einzelnen zu einem materiellen Gewinn der Gesamt¬
heit führen kann.

Der Nationalsozialismus hat die geschichtliche Mission , in
unserem auf dem Wege der Demokratie zum Anarchismus ab¬
rutschenden Volkskörper eine neue Autorität aufzurichten . In¬
dem wir den Staat aus der Umklammerung einer rein wirt¬
schaftlichen Betrachtung lösen und seine höhere Zweckbestimmung
erkennen , schaffen wir die Voraussetzung zu einer inneren seeli¬
schen Rückführung von Millionen Menschen in diese Gemeinschaft
unseres deutschen Volkes.

Möchte die ungeheure Bedeutung dieser langsamen Formung
einer neuen und unerschütterlichen selbstsicheren Autorität doch
von allen jenen begriffen werden, die selbst in ihrer Existenz un¬
lösbar abhängig find von einer solchen Autorität . Möchten dies
begreifen die Träger unserer Wirtschaft, möchten dies begreife«
die Führer unserer Kirchen , möchten dies vor allem aber auch
begreifen die Anhänger und Förderer, Gestalter und Schöpfer
unserer deutschen Kultur!

Möchten sic alle begreifen und verstehen , daß diese Arbeit der
Wiederaufrichtung einer blinden und nicht der zersetzenden Kritik
unterworfenen Autorität in einer Zeit , da die anarchistischen
Tendenzen der Auflösung überall sichtbar werden , die wichtigste
ist , die überhaupt Menschen gestellt werden kann , daß jedes
Nagen und Nörgeln an dieser Autorität eine Versündigung ist
an unserer Gemeinschaft, daß jede Schwächung dieser Autorität
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nur zu einer Lähmung des Gemeinschaftswillens und damit zu
einer Aufhebung der Gemeinschastsbildung führen müssen.

Mächten sie verstehen , daß die Wicderaufrichtung einer sol¬
chen Autorität uns über alle sonstigen Schwierigkeiten immer
Hinweghelsen wird, daß aber umgekehrt der Verlust dieser
Autorität in der anarchistischen Auswirkung zu der größten
Katastrophe führen mühte , die wir in Europa sich zum Teil schon
ankündigen sehen und dag am Ende dieser Katastrophe dick
Anarchie stehen wird oder die Wicderaufrichtung einer noch bru¬
taleren Autorität.

Mögen sie aber auch dabei verstehen, daß sich diese einheitliche
Linie weder im politischen oder wirtschaftlichen, noch im kultu¬
rellen Leben jemals aus dem sogenannten freien Spiel aller
Kräfte von selbst ergibt . Mit dem Sieg des Nationalsozialis¬
mus ist das durch die Demokratie eingeleitete Spiel der freien
Kräfte beendet worden . Nach dem Spiel der freien Kräfte hat
aber nun die Zeit der gemeinsamen Leistung und des gemein¬
samen Wiederaufbaues zu kommen. Die Demokratie reißt nur
ein . Das Prinzip des autoritären Willens aber will die Periode
des Abbruchs beenden und eine neue des Aufstiegs , das heißt
der konstruktiven Weiterentwicklung beginnen . Daher wird die
aus dem Spiel der sreien Kräfte als Siegerin hervorgcgangene
nationalsozialistische Idee und die sie tragende und fördernde
Bewegung nicht nur politisch , sondern auch wirtschaftlich »rnd
kulturell die Führung der Nation übernehmen. Sie stellt die
Ausgaben und sie bestimmt die Tendenz ihrer Erfüllung . Nie¬
mand verfügt über mehr Berechtigung als sie, niemand aber
auch über eine größere innere Voraussetzung. Ein christliches
Zeitalter konnte nur eine christliche Kunst besitzen, ein national¬
sozialistisches Zeitalter nur eine nationalsozialistische. Die natio¬
nalsozialistische Kunst aber hat unserer Eemeinschastsentwicklung
zu dienen. Daher kann diese nationalsozialistische Kunst auch
nicht mehr die Erscheinungen der hinter uns liegenden dekaden¬
ten Welt dulden, deren demokratische Zerstörungen sich in sicht¬
barer Deutlichkeit auch auf das kulturelle Gebiet übertrugen.
Wir lieben das Gesunde. Der beste Kern unseres Volkes an
Leib und Seele gemessen , sollen den bestimmenden Mahstab
geben.

Wir wünschen in unserer Kunst nur dessen Verherrlichung.
Das Gebot unserer Schönheit soll immer heißen : Gesundheit.
Für das architektonische übersetzt: Klarheit , Zweckmäßigkeit
und — aus beiden entwickelt — wieder Schönheit.

Indem wir diese Gesundheit und damit das Schönheitsempfin¬
den des neuen Menschen als Maßstab für unsere kulturellen Lei¬
stungen anzulegen entschlossen sind , werden wir auch konstruktiv
den Weg zu jener edlen, wahrhaft zeitlosen Form finden , die im
gleichbleibenden Wesen unseres Volkes begründet ist . Und wir
haben schon heute das glückliche Wissen, daß dieses Streben kein
Versuch ist , sondern daß es seine Erfüllung erführt. Was dabei
nicht mitzugehen in der Lage ist , muß abgestoßen werden.

So werden wir auch in unseren kulturellen Arbeiten mit einer
Anzahl gewaltigster dokumentarischer Leistungen beginnen in
der Ueberzeugung , daß das unsterbliche Vorbild die beste Lehr¬
meisterin bleibt für alle Zeiten. Denn diesem gewaltigen Vor¬
bild ist die Kraft zu eigen , das zu errichten , was den Anarchisten
unausstehlich ist , nämlich die Form — und damit die stilbildende
Wirkung . Es ist unser Wille , aus der Zerfahrenheit unserer kul¬
turellen Einzelleistungen wieder den Weg zu finden zu jenem
großen Ziel einer sich gegenseitig ergänzenden und steigernden
Gemeinschaftsarbeit.

Aus solchen Absichten entsteht das neue Nürnberg unserer
Reichspartcitage. Es muß hier in gewaltigstem Ausmaß ein
Dokument stilbildender Art geschaffen werden , das zugleich für
Millionen Deutsche ein Denkmal des Stolzes sein soll, der Zu¬
gehörigkeit zu dieser Gemeinschaft . Und aus dem gleichen Geist
und mit der gleichen Zielsetzung findet die Umgestaltung der
Hauptstadt der Bewegung statt , und wird demnächst in Angriff
genommen werden der Neuaufbau von Berlin als der Haupt¬
stadt des Deutschen Reiches . Die hier entstehenden großen Werke
werden aber unser Volk nicht nur in der Gegenwart beglücken,
sondern auch in der Zukunft mit Stolz erfüllen. Die einzige
wahrhaft unvergängliche Anlage der menschlichen Arbeitskraft
und Arbeitsleistung ist die Kunst !"

Stürmischer und langanhaltender Beifall rauschte auf, als
der Führer geendet hatte.

Schwarzwälder Tageszeitung

Aus Stadt und Land
Altensteig, den 10 . September 1936.

Wie eine Schweizerin urteilt
Eine in den 70er Jahren stehende Schweizerin schreibt

aus Locarno an einen hiesigen Flüchtling aus Spanien hin¬
sichtlich der bolschewistischen Zustände in Spanien u . a . :

„Die Zeitungs -Ausschnitte von Ihnen lassen noch lange
nicht auf ein Ende schließen . Ihr Deutschen könnt den
Führer Hitler nicht hoch genug halten , eine gigantische
Kraft und außergewöhnliche Genialität liegt in diesem
Menschen , der das große, zerrissene und unterdrückte Volk
so durchzusteuern versteht in dem Teufelsgetriebe . Und
wenn Ihr Deutschen doch alle , wie eine Mauer , um ihn
stehen möchtet ! Deutschland über alles ! Ich schrieb es in
meiner tiefsten und innigsten Ueberzeugung und ich glaube
nicht fehlzugehen , daß die junge Generation mit Hand und
Herz fürs liebe Vaterland einsteht. Und welche Leistungs¬
fähigkeit und zähe Ausdauer birgt der Kern des Volkes.
Deutschland muß und muß hochkommen — schon vermöge
seiner kulturellen und -ethischen Entwicklung . Wenns auch
nur Schritt um Schritt geht — es wird und muß werden.
Gott schütze den Führer .

" — Auch in der Schweiz, wo man
dem neuen Deutschland im allgemeinen wenig gut gesinnt
ist , bekommen manche Menschen nach und nach anders An¬
sichten über den Führer und das neue Deutschland. Daß
das so ist , geht auch aus vorstehenden Zeilen hervor.

Bad Liebenzell, 9 . September. Der Sonntag brachte
Massenbesuch nach Liebenzell . Die große Herbsttagung
der Mission bildete das Ziel von Tausenden . Beson¬
ders eindrucksvoll war die Missionsschau und di-s Eedächt-
nisstunde für den früheren Leiter , Pfarrer Coerper.

Akthengstett , 9 . September. (Von der Ernte. ) Die
Ernte ist vorüber . Tie Bauern sind zufrieden . Mancher
von ihnen erntete so viel Hsu , Oehmd und Klee , daß er mit
der Unterbringung Schwierigkeiten hatte . Die Getreide¬
ernte ist eine gute Mittelernte . Der Körnerertrag sollte
etwas besser sein . Die Obstaussichten sind hier so schlecht
wie überall , nur Z w e t s ch g e n g i b t e s i n H ü l l e und
Fülle. Der Ertrag bei den Hackfrüchten ist im großen
und ganzen befriedigend . Hier wurden insgesamt 138 Ar
Flachs angepslanzt , darunter 8 Ar für die Hitler - Flachs-
Spende . Tie NS . - Frauenschaft besorgte das „Rupfen " .
Ter Flachs wird nach Mengen in Oberschwaben gesandt
und dort verarbeitet.

Calmbach , 9 . September. Sägewerksbesitzer Alexander
Locher wollte am Montagabend seinen Keller , in dem der
Küfer arbeitete , aufräumen . Dabei stürzte er so un¬
glücklich die Kellertreppe hinab , daß er neben einer schweren
Kopfverletzung das Genick brach und sofort tot war.
Locher war ein fleißiger und umsichtiger Geschäftsmann,
der sein Sägewerk auf eine beachtenswerte Höhe brachte.

Tübingen, 9 . September. (Weibliche Leiche gekündet .)
Am Montag wurde am Wehrkanal des Elektrizitätswerks
in der Hirschauerstraße eine weibliche Leiche ge¬
kündet, die schon mehrere Wochen im Wasser gelegen sein
dürfte . Die Persönlichkeit der Toten — einer Frau im
Altervon25bis30Jahren — konnte bis jetzt noch
nicht festgestellt werden.

Ostdorf , 9 . September . (20 Tollkirschen gegessen .) Vor
ein paar Tagen gingen die zehnjährige Hilde H . und ihr
fünfjähriger Bruder Karl in den hiesigen Wald , um Beeren
zu suchen. Auf dem Heimweg aß der Kleine aus dem Becher
einen Teil von den Beeren . Zu Hause angekommen, fühlte
er sich krank . Als die Mutter nun dis heimgebrachten Bee¬
ren ansah , entdeckte sie unter anderen Beeren viele Toll¬
kirschen. Der schnell von Balingen herbeigerufene Arzt
konnte nach stundenlanger Mühe über zwanzig Tollkirschen
aus dem Magen herausholen und so das Leben des Kleinen
erhalten.

Nr . 211

Hoßkirch , OA . Saulgau , 9 Sept . ( Schweizer wcm-
tär - Ballon .) Das eidgenössische Luftamt Bern teilt
mit , daß während des Manövers der 2 . Division bei Biel
sich am letzten Montag ein Fesselballon loslöste, in Rich- !
tung Stein am Rhein flog und bei Hoßkirch , Kreis Saul¬
gau , in einem Wa >d niederging und dabei beschädigt wurde.
Die Insassen . Oberleutnant Furer und Leutnant Burkhard
sind unverletzt.

'
,

Friedrichshafen . 9 . Sept . (Neues Luftschiff LZ.
1 3 0 . ) Der Neubau des LZ . 130 hat auch in den letzten drei
Wochen wieder bedeutende Fortschritte gemacht . Der Trag - ,
körper erhielt den Häuptling Nr . 188 , der zugleich Endringder Passagierräume ist Nr . 173 und 188 bilden das Grund¬
gerippe dieser Räume . Sie liegen rund 30 Meter vor dem
Mittelring , des größten Häuptlings des Luftschiffes bug-
wärtsi Heckwärts hat der Tragkörper den Hilssring Nr . 102
erhalten , sodaß bis jetzt am neuen Schiff rund 83 Meter des
Tragkörpers montiert sind . Das Schiff erhält eine Gesamt¬
länge von 218 Meter . Von den 15 Häuptlingen sind 6, von
den 32 Hilfringen 11 montiert.

Friedrichshafen , 9 . Sept (U e b e r f ü h r u n g s f a h r t .)
Das Luftschif „Graf Zeppelin " ist Mittwoch früh unter
Führung seines Kommandanten Kapitän von Schiller bei
starkem Westwind zur Uebersllhrung nach Frankfurt a . M.
gestartet . An der Fahrt nahmen 24 Fahrgäste teil . „Graf
Zeppelin trat abends vom Flughafen Rhein - Main aus seine
nächste Südamerikafahrt an.

Eglosheim , OA . Ludwigsburg , 9 . Sept . ( Eigenart,,
ger Unfall .) In der Nacht zum Dienstag machten sich !
in Eglosheim drei Kühe selbständig und trotteten im Dunkel
der Nacht dem Asperg zu . Sie gerieten auf die Geleise bein >
Asperger Bahnhofgelände . Dort wurde die eine Kuh von ^
einem Zua überfahren.

Stuttgart , 9 . Sept . (M a r r n e o e , u cg im 2) A 2 . ; mm
Dienstag weilten die Kommandanten der drei Schulschiffe
der deutschen Kriegsmarine , die demnächst die Heimat zu
Auslandsfahrten verlassen, zu einem kurzen Besuch in Stutt¬
gart und im Deutschen Auland - Institut Die Abordnung
der Schulschiffe bestand aus den Kapitänen zur See Loh¬
mann , Kommandant des Kreuzers „Emden"

, Krause, Kom¬
mandant des Linienschiffes „Schleswig- Holstein" und von
Seebach, Kommandant des Linienschiffes „Schlesien " und
aus ihren Begleitoffizieren . Eauamtsleiter Dr . Klingensutz
von der Auslands -Organisation der NSDAP , begleitete dir
Marineoffiziere.

WiuwelMihe des BdM. am RMspariettag
NSK . Am Reichsparteitag dieses Jahres nimmt der BdM.

zum erstenmal in größerer Anzahl teil . 5000 Mädel ans dem
ganzen Reiche werden im Rahmen des Parteitages die nationnl-
jozialistüche Mädelorganisation vertreten . Dazu kommt noch eine
Keihe von reichsdeutichen BdM - Führerinnen des Auslandes.
Die Hauptgruppe des BdM . hat ihren Aufenthaltsort inBam-
verg und wird damit der Stadl in diesen Tagen ihren Stempel
oufdrücken . Durch die Opferwilligkeit und Großzügigkeit der
Bamderger Bevölkerung werden die Mädel in Einzelguartier .m
privat untergebracht . An 25 Sammelplätzen , die zugleich die
Sammelplätze der Hundertschaften sind , wird die Verpflegung
ausgegeben . An diesen 25 Plätzen wird am 11. September , mor¬
gens 10 .30 Uhr , ein öffentliches Morgensingen stattfindcn.

Am Abend des 10 September , am Anreisetag der 5000 , sam¬
meln sich die Mädel zum erstenmal nach Hundertschaften , mar¬
schieren von dort zu den fünf Sammelplätzen der Tausendschaften,
um dann zum Domplatz zu ziehen, wo sie durch die Neichsrefe-
rentin des BdM ., Trude Bürckner, begrüßt werden . Die W -m-
pel . dis am nächsten Tage geweiht werden sollen , werden bei
dieser Gelegenheit einer Ehrenwache der HI . übergeben , die sie
bis zum nächsten Abend in Verwahrung nimmt . Am Abend
des 11 . September , am Vorabend der Jugendkundgebuug in
Nürnberg , findet am Domplatz zu Bamberg die Abendseier des
BdM . statt . Der Reichsjugendfllhrer spricht zu den Mädeln und
weiht die 367 Untergauwimpel aus dem Reich . Hiermit erhalten
die BdM .-Fahrerinnen neue Ausrichtung und Ziele für die
Winterarbeit.

Bestellen Sle unsere Zeitung!
Bringe morgen von 9 Uhr ab
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